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Ein Traum nimmt Gestalt an

29. Sonntag im Jahreskreis 19. 10. 2008 · Der Sonn tag8

Ers te Le sung: 
aus dem Buch Je sa ja 45,1.4-6

So spricht der Herr zu Ky rus, sei nem
Ge salb ten, den er an der rech ten Hand
ge fasst hat, um ihm die Völ ker zu un-
 ter wer fen, um die Kö ni ge zu ent waff-
 nen, um ihm die Tü ren zu öff nen und
kein Tor ver schlos sen zu hal ten: Um
mei nes Knech tes Ja kob wil len, um Is ra-
 els, mei nes Er wähl ten, wil len ha be ich
dich bei dei nem Na men ge ru fen; ich
ha be dir ei nen Eh ren na men ge ge ben,
oh ne dass du mich kann test.
Ich bin der Herr, und sonst nie mand;
au ßer mir gibt es kei nen Gott. Ich ha be
dir den Gür tel an ge legt, oh ne dass du
mich kann test, da mit man vom Auf-
 gang der Son ne bis zu ih rem Un ter gang
er kennt, dass es au ßer mir kei nen Gott
gibt. 
Ich bin der Herr, und sonst nie mand.

Ant wort psalm: 
96 (95), 1 u. 3.4-5.7-8.9.10abd
Kehr vers: Bringt dar dem Herrn Lob
und Eh re!

Pau lus, Sil va nus und Ti mo theus an die Ge-
 mein de von Thes sa lo nich, die in Gott, dem
Va ter, und in Je sus Chris tus, dem Herrn, ist:
Gna de sei mit euch und Frie de.
Wir dan ken Gott für euch al le, so oft wir in
un se ren Ge be ten an euch den ken; un ab läs-
 sig er in nern wir uns vor Gott, un se rem Va ter,
an das Werk eu res Glau bens, an die Op fer be-

 reit schaft eu rer Lie be und an die Stand haf-
 tig keit eu rer Hoff nung auf Je sus Chris tus,
un se ren Herrn.
Wir wis sen, von Gott ge lieb te Brü der, dass
ihr er wählt seid. Denn wir ha ben euch das
Evan ge li um nicht nur mit Wor ten ver kün det,
son dern auch mit Macht und mit dem Hei li-
 gen Geist und mit vol ler Ge wiss heit.

Zwei te Le sung: aus dem ers ten Brief des Apos tels Pau lus an die Thes sa lo ni cher 1,1-5b

In je ner Zeit ka men die Pha ri-
 sä er zu sam men und be schlos-
 sen, Je sus mit ei ner Fra ge ei ne
Fal le zu stel len.
Sie ver an lass ten ih re Jün ger,
zu sam men mit den An hän gern
des He ro des zu ihm zu ge hen
und zu sa gen: Meis ter, wir wis-
 sen, dass du im mer die Wahr-
 heit sagst und wirk lich den Weg
Got tes lehrst, oh ne auf je mand
Rück sicht zu neh men; denn du
siehst nicht auf die Per son. Sag
uns al so: Ist es nach dei ner
Mei nung er laubt, dem Kai ser

Steu er zu zah len oder nicht?
Je sus aber er kann te ih re bö se
Ab sicht und sag te: Ihr Heuch-
 ler, wa rum stellt ihr mir ei ne
Fal le? Zeigt mir die Mün ze, mit
der ihr eu re Steu ern be zahlt!
Da hiel ten sie ihm ei nen De nar
hin.
Er frag te sie: Wes sen Bild und
Auf schrift ist das? Sie ant wor te-
 ten: Des Kai sers.
Da rauf sag te er zu ih nen: So
gebt dem Kai ser, was dem Kai-
 ser ge hört, und Gott, was Gott
ge hört!

Evan ge li um nach Mat thä us 22,15-21

Einheit in Vielfalt

„Katholisch“ von griech.
καθολικóς (katholikós) geht
zurück auf τò óλoν (to hólon),
das Ganze, und bezeichnet die
Aspekte der Ganzheit, Vollstän-
digkeit und Fülle im Sinne einer
organischen Einheit. Allgemein
begegnet „catholica“ (als Fremd-
wort ins Lateinische übernom-
men) u. a. das Universum. Erst-
mals bezeichnet Ignatius von
Antiochien in seinem Brief an
die Gemeinde von Smyrna (frü-
hes 2. Jh.) die Gesamtkirche als
„katholische Kirche“ – im Un-
terschied zu den Ortskirchen.

Hintergrund

Katholisch sein: Das ist
nicht primär eine Konfes-
sion oder eine kulturelle
Identität in Abgrenzung zu
anderen. Das war und ist
von der ursprünglichen
Wortbedeutung her ein
Traum – noch vor jeder
konfessionellen Spaltung
oder unglückseligen Ver-
bindung mit politischen
Interessen. Es ist der Traum
von einer Menschheit, die
in der Vielfalt und Verschie-
denheit ihrer Völker und
Menschen gemeinsam und
versöhnt in Frieden die 
Erde bewohnt. Der Traum
von universaler Gerechtig-
keit und Solidarität, die
über alle Grenzen hinweg
Menschen verbindet. Der
Traum von einer Mensch-
heit, die Gott als Ursprung,
Sinn und Ziel des Lebens
dankt, lobt und liebt. Für
Christen und Christinnen
ist dieser Traum eine Ver-
heißung und ein Auftrag.
Am Sonntag der Weltkirche
können sich die Katholik-
/inn/en an Verheißung und
Auftrag erinnern. Die Welt-
kirche kann diesen Traum
vorwegnehmend, als Vor-
Bild, darstellen und so zu
seiner schrittweisen Reali-
sierung beitragen: in der
Vielfalt der Kulturen, in de-
nen Katholik/innen leben,
in der Art, wie die katholi-
sche Kirche mit anderen
christlichen Kirchen und

Was heißt 
katholisch sein?

Regina Polak
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kirchlichen Gemeinschaf-
ten lebt und wie sie mit an-
deren Religionen umgeht.
In der Art wie sie sich für
das globale Gemeinwohl,
für Gerechtigkeit, Frieden
und Versöhnung einsetzt.
Von Paulus, der das Evan-
gelium zu den Völkern ge-
bracht und so pluralisiert
hat, kann hier viel gelernt
werden. Wenn er z. B. in der
Lesung von heute anklin-
gen lässt, worin der Vor-
Bildcharakter der Thessalo-
nicher-Gemeinde für die
Anderen besteht: nicht nur
in Worten, sondern im
Werk des Glaubens, in der
Opferbereitschaft der Liebe
und in der Standhaftigkeit
der Hoffnung auf Jesus
Christus, den Herrn. Glau-
be als Lebenspraxis – Liebe,
die dient – Hoffnung, die
nicht aufgibt, weil sie vom
Glauben an Jesus getragen
ist. Das macht Kirche zur
Welt-Kirche.
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